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Performance-Tag in Dahlem
Mit einem siebenstündigen Per-
formance-Tag endet heute die 
Ausstellung „daHEIM – Einsich-
ten in flüchtige Leben“ im Dah-
lemer Museum Europäischer 
Kulturen. Fragebögen, Gedich-
te und Wortfetzen bilden das 
Gerüst der Performance „Die 
Könige“. Der Eintritt ist frei.

Preis für Pinselabdrücke

Der gebürtige Schweizer Nie-
le Toroni (80, Foto) wird für 
sein Lebenswerk mit dem Ru-
bens-Preis ausgezeichnet. 
Seit 50 Jahren bestimmt ei-
ne Regel Toronis Kunst: al-
le 30 Zentimeter ein Pinsel-
abdruck. Der Preis wird am 
Sonntag in Rubens’ Geburts-
stadt Siegen verliehen. (dpa)

Neuer Chef an der Burg
Der Österreicher Martin Ku-
sej (56), derzeit Intendant am 
Münchner Residenztheater, wird 
neuer Chef am Wiener Burgthe-
ater. „Ich stehe für Veränderung, 
Irritation und Aufregung“, ließ 
er das Publikum wissen. Ab der 
Spielzeit 2019/2020 folgt er auf 
Karin Bergmann. Sie war 2014 
in einer Finanzkrise der Burg 
gekommen und hatte sie wie-
der solider aufgestellt. (dpa)

Kaurismäki ausgezeichnet
Der finnische Filmemacher Aki 
Kaurismäki hat für „Die ande-
re Seite der Hoffnung“ den Frie-
denspreis des Deutschen Films 
bekommen. Dieser wurde am 
Donnerstagabend beim Filmfest 
München vergeben. Das Werk 
über einen syrischen Flücht-
ling gewann auf der Berlina-
le einen Silbernen Bären. (dpa)Das wird eine BildunterschriftIch bin Blindtext, von Geburt
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Die Interaktiv-Theater-Erfin-
der „Rimini Protokoll“ haben 
acht fahrstuhlartige Räume ge-
baut. Eintritt, wenn der Count-
down abgelaufen ist: Drin sind 
die Nachlässe von acht echten 
Menschen. Als Stimme erzählen 
sie, was von ihnen bleiben soll: 
Pappkartons mit afrikanischen 
Skulpturen der Botschafterin, 
der Sprunganzug eines Extrem-
sportlers, die Familienfotos der 
Patriarchin.
Die Ausstellung „Limits auf Kno-
wing“ im Martin-Gropius-Bau 
lädt zum Mitmachen ein. „Day-
club“ (Disco für tagsüber) nennt 
sie Thomas Oberender, Inten-
dant der Berliner Festspiele.
Da gibt es Räume mit hypnoti-
schen Projektionen und Strobo-
skop, ein „Studierzimmer“ mit 
Bett und Winkekatzen und die 
„multisensorische Installation“ 
von Chris Salter und Tez: Der 
Besucher bekommt eine milchi-
ge Skibrille auf und leuchtende 
und vibrierende Sensoren um, 
dann geht’s halb blind in einen 
dunklen Raum, um den Lichtern 
zu folgen.
Martin-Gropius-Bau, Niederkirch-
nerstr. 7, Kreuzberg, bis 31.7., Mi.–
Mo. 10–19 Uhr, 11/erm. 7 Euro, bis 
16 frei, 3 25 48 60

Eine Schau, so 
hypnotisch wie 
ein Clubbesuch
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Michael 
Schindhelm 
(56) vor der 
Volksbühne

Michael Schindhelms Roman über den Wechsel an der Volksbühne

Kantinenklatsch und 
Dramaturgie-Groupies

Es geht um ein Theater in 
Berlin-Ost. Nach 25 Jahren soll 
es von einem internationalen 
Kulturmanager übernommen 
werden. 

Die alte Mannschaft, allen vo-
ran Dramaturg Matze Pollack, 
versinkt in Abschiedsmelancho-
lie vor der letzten Vorstellung 
der letzten Wendezeit-Inszenie-
rung. Dazu: Kantinenklatsch und 
Dramaturgie-Groupies.

Geschrieben hat den Roman 
„Letzter Vorhang“ (19,50 Euro, 
Theater der Zeit) Michael Schind-
helm (56), der von 2005 bis 2007 
Generaldirektor der Stiftung Oper 
in Berlin war. Und es klingt nach 
Volksbühne. „Ich möchte mein 
Buch nicht als Persiflage auf die 
Volksbühne gelesen sehen, son-
dern eher als Persiflage auf das 
Biotop des deutschen Theaters 
an sich“, sagt Schindhelm. Mit 
seinen Tarifregelungen und „ei-

nem gewissen Extremismus, der 
sonst in Deutschland unbekannt 
ist“ sei es „für den fremden Beob-
achter so exotisch wie Bali“.

Weil seine Reformvorschläge 
auf Ablehnung stießen und er 
die Opernstiftung für unterfinan-
ziert hielt, ging er 2007 nach Du-
bai als Kulturberater. Heute lebt 
er als „Polymath“ (vielseitig Inter-
essierter) in London und Lugano, 
treibt sich oft und viel in Indone-
sien herum, auf der Spur von Ma-
ler Walter Spies. Über ihn will er 
einen Film drehen, genauso wie 
über den „europäischen Elefan-
tenfriedhof für Intellektuelle“ 
Tessin. Dort lebt er seit 1993, 
auch schon während seiner Ber-
liner Zeit.

Rückmeldungen aus der Volks-
bühne auf seinen Roman 
gibt es noch nicht. 
Und von der 

Kanzlerin Angela Merkel auch 
noch nicht. Mit ihr teilte sich 
der studierte Quantenchemiker 
damals im Zentralinstitut für 
physikalische Chemie ein Büro. 
Und sie kommunizieren „schon 
ab und an“.

Von 
DIRK KRAMPITZ

KulturSonnabend, 1. Juli 2017 25

Das „Räuberrad” vor  der 
Volksbühne ist gestern 

abgebaut worden. Um das Rad 
hatte es einen Streit zwischen 
Noch-Intendant Frank Castorf 

und seinem Nachfolger 
Chris Dercon gegeben 

★


